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5f!r. 16

hete Slater, mo ber S©uebpufeer au mim ESrueber bet la roärbe.

L nu, meurt er basmal o ©Ii bernäbe prei©t bet; er ifcbt ömel
®

rima ©©uebpufeer u ESruefsma, œo no öppis täicbt bi fir
ftbit u b'Ougen off bet. Serigne Güte 3'begägne, ma©t eim

düng e bfungeri greub, un i ha im SBpterloufen a ne alte ESrab

tigfprucb müefee täirfje, too feit:
„3eber Stanb ift ebrenroert;
toenn ber ERenf© nur felbft ihn ebrt!"

3eber neue grübting flöfet bir, toenn bu ihm gut ausge»

[djlafen ben ERorgengrufe entbieteft, guafi einen ©efüblsertraft
aller fcbon erlebten grübtinge ein. Siefer ©rtraft oerbält ficb

p ten «ergangenen grüblingsertebniffen nirfjt etma toie 23eil=

fben=H3arfiim aunt S3eil©en. ©r ift nirfjt Summe aus beftimmten
empfinbfamen 3ngrebien3ien, toelcbe bir aus ber SBergangenbeit

aufliefen, nicbt ein fünftlicb ©emonnenes, met©es an ein natür=

lid) ©etoorbenes erinnern foE. ©r ift gefteigertes ©efiibl bes

Jßerbens felbft. Sie erften S©tüffelblümtem am Eöiefenmeg,
bas morgenblicbe ESogetge3mitf©er in ben ©arten, ber ©erudb

bes fcbneebefreiten Eöalbbobens: ©s finb, au© toenn bu's oor=

tmegenb „autobiograpbif©" empfinbeft, ©pmbote bes einen

(frbenfrii'btingsgebanfens, ber aEe3eit oerf©menberif© geftimm»
ten EBerbeluft. Unb je urfpriinglitber bie Gräfte bes grübling»
merbens, ber feetifcben Sßerjüngung in bir felber finb, befto ftär=
1er begreifft bu oon 3'abr 311 3abr ben fidftbaren grübling als
6pmbol beiner felbft, befto fixerer, reiner, freubiger roirft bu
bie Spannung stoifrften ber Srauer bes leiblichen öiltertoerbens
unb ber gerabe bir aufgetragenen, oon bir toieber ausftrablem
ben'Erneuerung ber fiebensmerte erfahren.

Erinnerung unb ©rtoartung mif©en fi© in ber fiuft bes

ffricljlings 3U einer Elura unausfpre©ti©er Sebnfu©t, toelcbe
bid) batb auf einem EBalbbänflein in Sräumereien oerfenfen,
balbau tounberooE 3ieEofem Sßanbern oerlocfen möchte, ©ine
Sebnfucbt meinft bu jefet bismeiten ausfprechen au fönnen:
ffienu bu eine Elltftabt im friebli©en ©lan3 ber grüblingsfonne
fiehft, unb auf einmal benfft bu baran, bah folchem grteben ber
tag ins Slntlife fchlagen fönnte — aber bann toachfen bie
2tbenbf©atten, aus einem halboffenen genfter hörft bu oieEei©!
ein Heines Kinb meinen, unoerfehens oermanbelt fich bie Ell©
ftabt in eine Spbinr, unb beine Sehnfucht nach mütterlichem
grieben oermirrt fi© au ftummen Schemen eines unbeftimmt
fdjmeifenben EBeltf©mer3es.

Ober roagft bu es, bort hinauf3ufteigen, mo bie Sehnfucht
fo grog unb seitlos blicft mie in fjans Shomas ©emälbe „grüh=
ling am ©ebirgsfee"? Sas Stntlife bes ebef geftalteten, goiif©
'Wbenmärts getoachfenen 3ünglings, ber ba auf bumpf-getreuem
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gifchesrücfen über bas bergumragte EBaffer fährt, trägt bie Süge
ber lauterften 3ugenbti©feit. ESei feinem Elnblicf burchtlingen
fich gläubige Si©termorte: „greiheit, bie ich meine ..."

Slber bort oben len3t es fpät, unb roenn bu im Sal ein

©ärtlein haft, fo hält bi© in furent bie Sorge um aE bie nüfe=

liehen, nahrhaften ESflänstein feft, unb fiehe, auch hier erlebft bu

ein grühtingsgefühl, unb amar eines, mie es nicht in jebem
33oetenftüblein gebeiht, ein ferngefunbes: 3n brartigooEer Seit
bas Elötige f©affen helfen, beut ESoben gefunbe Elabrung abge=

minnen — bas bebeutet, bie S3erjüngungs=, bie grühlingsfräfte
beines S3olfes ftärfen, bas macht bie ERil© beines grühlings»
gefühls gerabemegs aus ber 3ERutter=©rbe=23ruft fliehen.

fRobert ERä©ler.

SRehelt
©inifch fo mr im Öimmital i be grüehiigsferie gfi bi n'ere

braoe ESurefamilie u bert beifi emel 0 n'e här3ige jungi ^)uus=

chafe gha. 3Ri bet ere 3'3UleçeIt gfeit u mir hei fe grab i üfes

ffär3 gfchloffe. ©rab i bäne Sage mo mir bert fo gfi, bet

S'ERegeli 3'erfchtmal ©feinbbetti gha unb 3U üfem grohe ©ntfefee

het br ©hnächt Slftrag übercho, bi oier ©tone ©feafeecbinbli ©ur3
u bünbig i bs 3enfgts 3'beförbere — eifarf), miE me nib meh
als ei ©bafe im ^uus het roetle ha. ÏRir hei leiber bas Ungtücf
nib ©önne oerhinbere unb es het is fei erbarmet, 3'gfeh, toi
bas ERepeli gan3 Sage lang um bs ffuus urne gf©li©en if© u
oergäble© na© fone ©htpne gfue©t het. — 2ßo mr im fjerbf©t
oo bäm glo©e 3ahr miber fo i b'gerie ©0, het is bs EReoeli

frünble© begrüeht u mi het is i bs Ohr g'©üf©etet, es fogi be

miber e Eläf©tete na©e bp n'ihm. SIber basmal bet's bs ERepeli

gana f©lau agf©teEt. — öppe 3toänaig ERinute ob üfem ßuus
if© en anbere ESurehof gfi. ©i ERorge if© bs ERepeti f©o früeh
oerf©munbe u bis am Elbe bet's neue niemer meh gfeh- 33im

®erna©te if© es ©0 aue©etüfeele, het fps Säüerli ERit©hrö©li
gfräffe unb if© ftiE a fps EHäfeli i b'©hu©i ga f©lafe. 3'ERorn=
brif© if© es f©o früeh miber oerf©munbe, u fo het es bas

mänge Sag lang gma©t. — ©s fp öppe 3äh Sag oergange gfi,
fo ©unnt amene f©öne Sunntig ERorge — mir hei grab 3'$re=
big roeEe — bs ERepeli bür b'ERatten ab. Stol3 het es bs
©ringli ufgha u mas ©unnt hinbena©e? 6©ön im ©änfemarf©
hinberenanb: oier ©Ipni mphi ESüheli, eis här3iger als bs am
bere. Sä 3ubel hättet br föEe gfeh, mo bas bi üüs ©binber
g'gä het! 23or fooit ERuetterliebi u ERuettergtü© hei bu bo© üfi
ESuretüt müehe fapituliere u bs ERepeti het fo gamilie börfe im
^)ol3f©opf afible. S3orfi©tigerrops hei mer — mo üfi gerie fp
3'Öinb gfi — 3toöi 00 bäne ©hafeebuheli mit hei gno, mill is
nämle© br ©hnä©t i bs Dhr g©üf©etet het, br EReif©ter heig
ft miber anbers bfunne un är heig lfftrag über©o, am ERepeti
fp gamilie uf b'ffälfti 3'rebu3iere, me mir be furt fpge. ff. S.

Die üon ber ^ruitbung ber @tabt SSern
Über bie ©rünbung ber Stabt ESern befifeen mir feine

gleichzeitig en Ela©ri©ten. Sie ältefte hiftorif©e Eluf3ei©nung,
öie uns über biefes ffireignis beri©tet, ftammt aus bem 3abre
1325, tourbe alfo erft oier ©enerationen fpäter aufgef©rieben.

ift bies bie furae, menig fagenbe lateinif©e Elotia: „3m
3el)re bes ^)errn 1191 mürbe bie Stabt S3ern gegrünbet oon
Perjog ESer©tolb oon Sähringen, baher ber Sßers:

Elnno miEeno centeno cum primo nonageno
ESernam funbaffe bur Bertolbus recitatur."

Sies bie fuze Iateinif©e ©intragung. Ser S3ers heifet überfefet
genau basfelbe mie bie EI0Ü3, nämli©: „3m 3ahre 1191 mürbe
ESern oon fjezog E3er©tolb gegrünbet, fo rnirb er3ählt". Sllfo
bereits bie erfte Sunbe oerroeift uns blofe auf ein „es mirb
er3ählt"!
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>iete Maler, wo der Schuehputzer zu mim Brueder het la würde,

5, nu, wenn er dasmal o chli dernäbe preicht het; er ischt ömel

?vrirna Schuehputzer u Vruefsma, wo no öppis täicht bi sir

Mit u d'Ougen off het. Derigne Lüte z'begägne, macht eim

MNg e bsungeri Freud, un i ha im Wyterloufen a ne alte Brat-

Mpruch müeße täiche, wo seit:

„Jeder Stand ist ehrenwert:
wenn der Mensch nur selbst ihn ehrt!"

Frühlingsgefühl
Jeder neue Frühling flößt dir, wenn du Hm gut ausge-

schlafen den Morgengruß entbietest, quasi einen Gefühlsextrakt
aller schon erlebten Frühlinge ein. Dieser Extrakt verhält sich

zu den vergangenen Frühlingserlebnissen nicht etwa wie Veil-
chen-Parfüm zum Veilchen. Er ist nicht Summe aus bestimmten
empfindsamen Ingredienzien, welche dir aus der Vergangenheit
zufließen, nicht ein künstlich Gewonnenes, welches an ein natür-
lich Gewordenes erinnern soll. Er ist gesteigertes Gefühl des

Werdens selbst. Die ersten Schlüsselblümlein am Wiesenweg,
das morgendliche Vogelgezwitscher in den Gärten, der Geruch

des schneebefreiten Waldbodens: Es sind, auch wenn du's vor-
wiegend „autobiographisch" empfindest, Symbole des einen

Erdenfrühlingsgedankens, der allezeit verschwenderisch geftimm-
ten Werdelust, Und je ursprünglicher die Kräfte des Frühling-
werdens, der seelischen Verjüngung in dir selber sind, desto stär-
ker begreifst du von Jahr zu Jahr den sichtbaren Frühling als
Symbol deiner selbst, desto sicherer, reiner, freudiger wirst du
die Spannung zwischen der Trauer des leiblichen Älterwerdens
und der gerade dir aufgetragenen, von dir wieder ausstrahlen-
den Erneuerung der Lobenswerte erfahren.

Erinnerung und Erwartung mischen sich in der Luft des

FMings zu einer Aura unaussprechlicher Sehnsucht, welche
dich bald auf einem Waldbänklein in Träumereien versenken,
bald zu wundervoll ziellosem Wandern verlocken möchte. Eine
Sehnsucht meinst du jetzt bisweilen aussprechen zu können:
Wenn du eine Altstadt im friedlichen Glanz der Frühlingssonne
siehst, und auf einmal denkst du daran, daß solchem Frieden der
Krieg ins Antlitz schlagen könnte — aber dann wachsen die
Abendschatten, aus einem halboffenen Fenster hörst du vielleicht
ein kleines Kind weinen, unversehens verwandelt sich die Alt-
stadt in eine Sphinx, und deine Sehnsucht nach mütterlichem
Frieden verwirrt sich zu stummen Schemen eines unbestimmt
schweifenden Weltschmerzes.

Oder wagst du es, dort hinaufzusteigen, wo die Sehnsucht
so groß und zeitlos blickt wie in Hans Thomas Gemälde „Früh-
ling am Gebirgssee"? Das Antlitz des edel gestalteten, gotisch
höhenwärts gewachsenen Jünglings, der da auf dumpf-getreuem
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Fischesrücken über das bergumragte Wasser fährt, trägt die Züge
der lautersten Jugendlichkeit, Bei seinem Anblick durchklingen
sich gläubige Dichterworte: „Freiheit, die ich meine ,,,"

Aber dort oben lenzt es spät, und wenn du im Tal ein

Gärtlein hast, so hält dich in kurzem die Sorge um all die nütz-

lichen, nahrhaften Pflänzlein fest, und siehe, auch hier erlebst du

ein Frühlingsgefühl, und zwar eines, wie es nicht in jedem

Poetenstüblein gedeiht, ein kerngesundes: In drangvoller Zeit
das Nötige schaffen helfen, dem Boden gesunde Nahrung abge-

winnen — das bedeutet, die Verjüngungs-, die Frühlingskräfte
deines Volkes stärken, das macht die Milch deines Frühlings-
gefühls geradewegs aus der Mutter-Erde-Brust fließen,

Robert Mächler,

Ds Meyeli
Einisch sy mr im Ämmital i de Früehligsferie gsi bi n'ere

brave Burefamilie u dert heisi emel o n'e härzige jungi Huus-
chatz gha, Mi het ere z'Meyeli gseit u mir hei se grad i üses

Härz .gschlosse. Grad i däne Tage wo mir dert sy gsi, het

z'Meyeli z'erschtmal Chindbetti gha und zu üsem große Entsetze

het dr Chnächt Uftrag übercho, di vier chlrme Ehatzechindli churz

u bündig i ds Iensyts z'befördere — eifach, will me nid meh
als ei Chatz im Huus het welle ha. Mir hei leider das Unglück
nid chönne verhindere und es het is fei erbarmet, z'gseh, wi
das Meyeli ganz Tage lang um ds Huus ume gschlichen isch u
vergäblech nach syne Chlyne gsuecht het. — Wo mr im Herbscht

vo däm glyche Jahr wider sy i d'Ferie cho, het is ds Meyeli
fründlech begrüeßt u mi het is i ds Ohr g'chüschelet, es sygi de

wider e Näschtete nache by n'ihm. Aber dasmal het's ds Meyeli
ganz schlau agschtellt, — Öppe zwänzig Minute ob üsem Huus
isch en andere Vurehof gsi, Ei Morge isch ds Meyeli scho früeh
verschwunde u bis am Abe het's neue niemer meh gseh. Bim
Vernachte isch es cho zuechetüßele, het sys Tällerli Milchbröchli
gfrässe und isch still a sys Plätzli i d'Ehuchi ga schlafe, Z'Morn-
drisch isch es scho früeh wider verschwunde, u so het es das

mänge Tag lang gmacht. — Es sy öppe zäh Tag vergange gsi,

so chunnt amene schöne Sunntig Morge — mir hei grad z'Pre-
dig welle — ds Meyeli dür d'Matten ab. Stolz het es ds
Gringli ufgha u was chunnt hindenache? Schön im Gänsemarsch

hinderenand: vier chlyni wyßi Vüßeli, eis härziger als ds an-
dere. Dä Jubel hättet dr sölle gseh, wo das bi üüs Chinder
g'gä het! Vor sovil Muetterliebi u Muetterglück hei du doch üsi

Burelüt müeße kapituliere u ds Meyeli het sy Familie dörfe im
Holzschopf asidle. Vorsichtigerwys hei mer — wo üsi Ferie sy

z'Änd gsi — zwöi oo däne Chatzebußeli mit hei gno, will is
nämlech dr Chnächt i ds Ohr gchüschelet het, dr Meischter heig
si wider anders bsunne un är heig Uftrag übercho, am Meyeli
sy Familie uf d'Hälfti z'reduziere, we mir de furt syge. H. L.

Die Sage von der Gründung der Stadt Bern
Über die Gründung der Stadt Bern besitzen wir keine

gleichzeitigen Nachrichten. Die älteste historische Aufzeichnung,
die uns über dieses Ereignis berichtet, stammt aus dem Jahre
1325, wurde also erst vier Generationen später aufgeschrieben,
îs ist dies die kurze, wenig sagende lateinische Notiz: „Im
Jahre des Herrn 1191 wurde die Stadt Bern gegründet von
Herzog Berchtold von Zähringen, daher der Vers:

Anno milleno centeno cum primo nonageno
Bernam fundasse dux Bertoldus recitatur."

Dies die kurze lateinische Eintragung. Der Vers heißt übersetzt

genau dasselbe wie die Notiz, nämlich: „Im Jahre 1191 wurde
Bern von Herzog Berchtold gegründet, so wird erzählt". Also
bereits die erste Kunde verweist uns bloß auf ein „es wird
erzählt"!
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Siefe ältefte furje auf3eichnung non ber Stabtgrünbung
befinbet firf) auf einem ber lefeten Blätter bes 3ahr3eiienbuches
ber alten Btünfterfirche. Siefes Sahmeitenbuch enthält neben
ben ©ebenftagen, an melchen in 'ber Kirche 3um Seelenbeil ge=

tniffer oerftorbener Berfonen Seelenmeffen gelefen merben
mufften, unb neben einigen meiteren fircblichett ©intragungen,
ungefähr breifeig hrftorifcfee Botfeen aus ben 3ahren 1191 bis
1340. Slngefangen mürbe bas Such im 3abre 1325, mie ber
Schreiber, Bruber Ulrich Bfunt, auf Seite 14 felbft oermerft.

3ft biefe erfte trocfene Botfe non ber ©rünbung her Staht
134 3abre nach bem ©reignis gefchrieben, fo ift bie 3meite 229

3abre, alfo ungefähr fieben ©enerationen nachher aufgeseicfmet
roorben. 3m 3ahre 1420 berichtet uns nämlich ber Stabtchronift
3uftinger mit aller ausführlichfeit, felbft unter 2Biebergabe her
bornais gehaltenen ©efpräche, mie es eigentlich 3ugegangen fei.
©s ift gan3 felbftnerftänblich, bah er fich babei ein3ig an bie
fagenhafte Bolfstrabition hält, unb fie oietleicht noch etmas mit
eigenen Sutaten farbiger ausfchmücft.

Bon biefer älteften Berner Stabtchronif gibt es oerfihiebene
abfcbriften, bie, im Sßortlaut ßtoar hie unb ha etmas oon ein»
anber abmeichenb, hoch auf eine Urfchrift gurücfgeführt mer»
ben. Seren Berfaffer mar, barüber beftebt heute fein 3meifel
mehr, ber Berner Stabtfchreiber Konrab 3uftinger. ©r mar es,
ber im 3ahre 1420 com Bat hen Buftrag erhielt, „alle her cor»
genannt ir ftat berne oergangen unb groffe fachen, bie nemlich
treflich nüfee unb gute 3e miffenbe unb 3e hörenbe fint, sefamen
bringen, unb mit ber marbeit 3ufamen tefen, uffer alten bü=

ehren unb fronifen, fo hie marbeit bemifen, unb oon unber»
mifung alter gelobfamer lüten, umb bas fi unb ir nachfomen
miffen mögen her oorgenant ir ftat berne barfomen unb gele»
genheit." Unb 3mar folle er alles befebreiben, „oon bem ane»
fange, als bie oorgenant ftat berne geftiftet mart, unfe (b. b. bis)
uf bifen hüttigen tag, als bife fronef angefangen ift.

Sa über bie ©reigniffe her früheften Seit, hie er befebreibt,
unb bie bereits 200 unb mehr 3abre 3urücflagen, sum größten
Seil feine urfunblichen Überlieferungen mehr oorhanben maren,
fah er fich bei feinem Bericht gumeift auf bie münbtiche Srabi»
tion unb bas frörenfagen angemiefen, ohroohl er fich ehrlich be»

mühte, bie Urfunben, fomeit folche noch oorhanben maren, auch
herbefeusiehen unb in feinen Sept 3U oerarbeiten.

Sie erfte Urfunbe, in melcher bie Stabt Bern genannt mirb,
ftammt aus ben 3ahren 1221/24, mürbe alfo ca. 30 3abre nach
ber fogenannten ©rünbung ber Stabt abgefaßt. Über bie ©rün»
bung felbft befifeen mir, mie bereits ermähnt, gar feine 3eit=
genöffifchen auf3eichnungen.

3u ber Seit, in bie uns bie ©rünbungsfage oerfefet, mar
unfer Sanb noch ein Seil oon Burgunb. ©inft ein mächtiges
Königreich, beffen ©ren3en im Often bis an bie Beuh ober an
bie aare, im 2Befteri bis an bie Saone unb Bhone reichte, mar
Burgunb im 3abre 1032 burch ©rbfotge an bie beutfehen Kaifer
unb Könige gefommen. Sßeil biefe aber ihre frerrfchaft barüber
nicht immer perfönlich ausüben tonnten, fefeten fie Stelloertre»
ter ein, melche bie föniglichen Siechte mahrsunehmen hatten.
Büt biefern föniglichen ämt maren in ber 3meiten Hälfte bes
12. 3ahrhunberts bie frergöge' oon Sähringen betraut. Sie tru»
gen ben Sitel Beftoren oon Burgunb.

Berchtolb V. oon .Säbringen, her oon 1186 bis 1218 in un»
ferem Sanbe als Bettor amtete, gilt nun in ber Srabition als
ber ©rünber ber Stabt Bern. Bon ihm unb feiner Stabtgrün»
hung er3ählt uns unfer Stabtchronift Konrab 3uftinger folgen»
bes:

frer3og Berchtolb oon Sähringen, ber lebte feines Stam»
mes, mar ein gar mächtiger frerr. ©r führte oiele Kriege gegen
ben burgunbifchen abel, 30g mit freeresmacht über bie ©rimfel
ins Sßallis unb hielt bie Herren unb ©belleute hart unter feiner

Bute, arm unb reich befchüfete er oor ©emalt, benn er mar ein

gar roehrhafter Streiter, ber niemanb oerfchonte unb nichts

üherfah.

©s oerbroh aber bie Herren im ßanbe, bah fie fo oon bem

frer3og beherrfcht mürben, unb fie mollten fich bagegen aufle^
nen. Sas fürchteten hie Sanbleute, benn fie mufften nicht, mo

fie bann ^rieben unb fieberen Schuh unb Schirm finben feilten.

Sa nahm fich her frergog ihrer an unb mollte ihnen eine Siabi

igrünben, barin arm unb reich fich unbehelligt aufhalten unb

ficher mohnen tonnten.

©r fragte baher feine 3äger unb 3ägermeifter, ob fie

irgenb einen guten, mehrhaften Ort mühten, her fich öagu eig=

nen mürbe. Siefe antmorteten ihm, bah bie ©egenb, genannt,

„im Sacf", mo Bibegg, feine Burg liege, bie hefte Stelle fei

meit unb breit, bie fie mühten. Ser Bläh fei oon ber aare utm

fchloffen unb es ftebe bermalen ein ©icbmalb barauf.

Ser f)er3og überlegte fich bie Sache, unb fchliefjlicb fah er

fich ben Ort mit feinen Bäten unb Sienftmannen an. Sarauf
befahl er einem Bitter oon Bubenberg, hier eine Stabt gu

bauen, llnb 3toar folle er fie, mie bie einen meinten, nicht meiter

als bis oben an ben Stalben, mie anbere glaubten, bis gur

Kreujgaffe eingren3en. Bubenberg aber übertrat fein ©ebot unb

ging barüber hinaus, bis hinauf an bie Stelle, ba mo nun ber

Seitglocfenturm ftetjt, mo ber ©erberngraben unb ber ©rahen

oon ber Steinbrügge (heute KornhauspIah»®rabenpromenabe)
3ufammenftiehen unb babei einen mehrhaften, engen frais hit

beten, frier umfchloh er bie Stabt mit Blauem unb mit ©rahen.

3Bie nun ber frergog oernahm, bah bie Stabt 3U meit u®

grengt unb eingefriebet mar, ba tourbe er gar 3ornig. Sa fpraef

ber Bitter oon Bubenberg 3U ihm: „©näbiger frerr, Iaht euern

3orn fahren. 2Bas ich getan habe, bas habe ich in meifer
ausficht getan. Senn ich bin ficher, bah alles roohl behofi
merben mirb. Sollte aber etmas unbebaut bleiben, bann unk
ich es auf meine eigenen Koften überbauen." Sa lieh ber hat

feinen Sorn fahren.

©s mar aber auch bas Sanb 3U jener Seit ooller Seule.

Sas ift an ben oielen Burgen unb Burgftellen noch heute tpfrl

erfichtlich. Biete muhten oon fo-oiel frerren unb frerrfchaften Bot

leiben, aifo machten fich oiet ehrbare Seute auf unb gogen in

bie Stabt, mo fie frei unb unbehelligt mohnen fonnten.

Ser ©icbmalb, an beffen Stelle bie Stabt gebaut mürbe, fei

febr milbreich gemefen, fo berichtet unfere Stabtchronif meiter.

Sa habe frergog Berchtolb mit feinen Bäten befchloffen, bie

Stabt, ber man nun boeb auch noch einen Barnen geben muffte,

nach bem erften Sier <3U benennen, bas im SBalb gefangen

tourbe. Sas mar glücfüchermeife ein Bär, — unb beshatb habe

man bie Stabt Bern genannt, (©in ©lücf übrigens, bah biefes

erfte erlegte SBifb gerabe ein Bär gemefen ift, unb nicht etwa

eine Sau ober ein frafe, — fonft hätte unfere Stabt am ©nie

heute feinen fo fchönen Barnen!)

Sarauf habe ber frergog ber Stabt gerabe auch noch ein

SBappen gegeben, nämlich einen fchreitenben, fchmargen Bären

im toeihen 'Selb. Sies mas bas urfprüngliche, ältefte Stabt

mappen (oon bem mir allerbings aufger bem Bericht bes ©b«'
niften feine anbere Bachricht haben). Saft hunbert 3abre fpäter,

ein 3ahr nach ber Belagerung ber Stabt burch König Bubolf

oon frabsburg im 3abre 1288, habe beffen Sohn, frerjM
Bubolf oon ßfterreich, bie Berner in ber Schohhalbe in einen

frinterbalt gelocft unb ihnen fchmere B'erlufte gugefügt. Sabei

fei auch bas Bernbanner in ©efahr gefommen. ©in ßfterreich^
habe ein Stücf baoon im Kampfe abgeriffen. Sum Seichen bes

Sieges ber frabsburger über Bern, unb toeil ihr Banner gen

riffen morben mar, muhten bie Berner banach bie SSappew

färben änbern. Seit jener Seit fchreitet ber alte Bernerbär übet

einen golbenen Batten burch bas rote gelb. <Sü'
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Diese älteste kurze Aufzeichnung von der Stadtgründung
befindet sich auf einem der letzten Blätter des Iahrzeitenbuches
der alten Münsterkirche. Dieses Iahrzeitenbuch enthält neben
den Gedenktagen, an welchen in 'der Kirche zum Seelenheil ge-
wisser verstorbener Personen Seelenmessen gelesen werden
mußten, und neben einigen weiteren kirchlichen Eintragungen,
ungefähr dreißig historische Notizen aus den Jahren 1191 bis
1340. Angefangen wurde das Buch im Jahre 132S, wie der
Schreiber, Bruder Ulrich Pfunt, auf Seite 14 selbst vermerkt.

Ist diese erste trockene Notiz von der Gründung der Stadt
134 Jahre nach dem Ereignis geschrieben, so ist die zweite 229

Jahre, also ungefähr sieben Generationen nachher aufgezeichnet
worden. Im Jahre 1420 berichtet uns nämlich der Stadtchronist
Iustinger mit aller Ausführlichkeit, selbst unter Wiedergabe der
damals gehaltenen Gespräche, wie es eigentlich zugegangen sei.

Es ist ganz selbstverständlich, baß er sich dabei einzig an die
sagenhafte Volkstradition hält, und sie vielleicht noch etwas mit
eigenen Zutaten farbiger ausschmückt.

Von dieser ältesten Verner Stadtchronik gibt es verschiedene
Abschriften, die, im Wortlaut -zwar hie und da etwas von ein-
ander abweichend, doch auf eine Urschrift zurückgeführt wer-
den. Deren Verfasser war, darüber besteht heute kein Zweifel
mehr, der Berner Stadtschreiber Konrad Iustinger. Er war es,
der im Jahre 1420 vom Rat den Auftrag erhielt, „alle -der vor-
genannt ir stat berne vergangen und große fachen, die nemlich
treflich nütze und gute ze wissende und ze hörende sint, zesamen
bringen, und mit der warheit zusamen lesen, usser alten bü-
chren und kroniken, so -die warheit bewisen, und von under-
wisung alter gelobsamer lüten, umb daz st und ir nachkamen
wissen mögen der vorgenant ir stat berne Harkomen und gele-
genheit." Und zwar solle er alles beschreiben, „von bem ane-
fange, als die vorgenant stat berne gestiftet wart, untz (d. h. bis)
uf disen hüttigen tag, als dise kronck angefangen ist.

Da über die Ereignisse der frühesten Zeit, die er beschreibt,
und die bereits 200 und mehr Jahre zurücklagen, zum größten
Teil keine urkundlichen Überlieferungen mehr vorhanden waren,
sah er sich bei seinem Bericht zumeist auf die mündliche Trabi-
tion und das Hörensagen angewiesen, obwohl er sich ehrlich be-
mühte, die Urkunden, soweit solche noch vorhanden waren, auch
herbeizuziehen und in feinen Text zu verarbeiten.

Die erste Urkunde, in welcher die Stadt Bern genannt wird,
stammt aus den Iahren 1221/24, wurde also ca. 30 Jahre nach
der sogenannten Gründung der Stadt abgefaßt, über die Grün-
dung selbst besitzen wir, wie bereits erwähnt, gar keine zeit-
genössischen Aufzeichnungen.

Zu der Zeit, in bie uns die Gründungssage versetzt, war
unser Land noch ein Teil von Burgund. Einst ein mächtiges
Königreich, dessen Grenzen im Osten bis an die Reuß oder an
die Aare, im Westen bis an die Saone und Rhone reichte, war
Burgund im Jahre 1032 durch Erbfolge an die deutschen Kaiser
und Könige gekommen. Weil diese aber ihre Herrschaft darüber
nicht immer persönlich ausüben konnten, setzten sie Stellvertre-
ter ein, welche die königlichen Rechte wahrzunehmen hatten.
Mit diesem königlichen Amt waren in der zweiten Hälfte des
12. Jahrhunderts die Herzöge von Zähringen betraut. Sie tru-
gen ben Titel Rektoren von Burgund.

Berchtold V. von Zähringen, -der von 1186 bis 1218 in un-
serem Lande als Rektor amtete, gilt nun in der Tradition als
der Gründer der Stadt Bern. Von ihm und seiner Stadtgrün-
bung erzählt uns unser Stadtchronist Konrad Iustinger folgen-
des:

Herzog Berchtold von Zähringen, der letzte seines Stam-
mes, war ein gar mächtiger Herr. Er führte viele Kriege gegen
den burgundischen Adel, zog mit Heeresmacht über die Grimsel
ins Wallis und hielt die Herren und Edelleute hart unter seiner

Rute. Arm und reich beschützte er vor Gewalt, denn er war à
gar wehrhafter Streiter, der niemand verschonte und nicht?

übersah.

Es verdroß aber die Herren im Lande, baß sie so von dem

Herzog beherrscht wurden, und sie wollten sich -dagegen aufleh-
nen. Das fürchteten bie Landleut-e, denn sie wußten nicht, M
sie dann Frieden und sicheren Schutz und Schirm finden sollten.

Da nahm sich der Herzog ihrer an und wollte ihnen eine Stadt
gründen, darin arm und reich sich -unbehelligt aufhalten und

sicher wohnen könnten.

Er fragte daher seine Jäger und Jägermeister, ob sie

irgend einen guten, wehrhaften Ort wüßten, der sich dazu eig-

nen würbe. Diese antworteten ihm, daß die Gegend, genannt

„im Sack", wo Nidegg, feine Burg liege, die beste Stelle sei

weit und breit, die sie wüßten. Der Platz sei von der Aare um-

schlössen und es stehe dermalen ein Eichwald -darauf.

Der Herzag überlegte sich bie Sache, und schließlich sah er

sich den Ort mit seinen Räten und Dienftmannen an. Daraus

befahl er einem Ritter von Bubenberg, -hier eine Stadt zu

bauen. Und zwar solle er sie, wie die einen meinten, nicht weiter

als bis oben an den Stalben, wie andere glaubten, bis zur

Kreuzgasse eingrenzen. Bubenberg aber übertrat sein Gebot und

ging darüber hinaus, bis hinauf an die Stelle, ba wo nun der

Z-eitglockenturm steht, wo der Ger-berngraben und der Graben

von der Steinbrügge (heute Kornhausplatz-Grabenpromenadej
zusammenstießen und dabei einen wehrhaften, engen Hals bil-

beten. Hier umschloß er die Stabt mit Mauern und mit Gräben.

Wie nun der Herzog vernahm, daß die Stadt zu weit um-

grenzt und eingefriedet war, da wurde er gar zornig. Da sprach

der Ritter von Bubenberg zu ihm: „Gnädiger Herr, laßt eum

Zorn fahren. Was ich getan habe, das habe ich in weiser M-
ausstcht getan. Denn ich bin sicher, daß alles wohl behch-

werden wird. Sollte aber etwas unbebaut bleiben, dann wà
-ich es auf meine eigenen Kosten überbauen." Da ließ -der hm

seinen Zorn fahren.

Es war aber auch das Land zu jener Zeit voller Leute.

Das ist an den vielen Burgen und Burgjtellen noch heute wohl

ersichtlich. Viele mußten von soviel Herren und Herrschaften Not

leiden. Also machten sich viel ehrbare Leute auf und zogen m

die Stadt, wo sie frei und unbehelligt wohnen konnten.

Der Eichwald, an dessen Stelle die Stadt gebaut wurde, sei

sehr wildreich gewesen, so berichtet unsere Stadtchronik weiter.

Da habe Herzog Berchtold mit seinen Räten beschlossen, die

Stadt, der man nun doch auch noch einen Namen geben mußte,

nach bem ersten Tier -zu benennen, das im Wald gefangen

wurde. Das war glücklicherweise sin Bär, — und deshalb habe

man die Stadt Bern genannt. (Ein Glück übrigens, daß dieses

erste erlegte Wild gerade ein Bär gewesen ist, und nicht etwa

eine Sau ober ein Hase, — sonst hätte unsere Stabt am Ende

heute keinen so schönen Namen!)

Darauf habe der Herzog -der Stadt gerade auch noch ein

Wappen gegeben, nämlich einen schreitenden, schwarzen Bären

im weißen -Feld. Dies was das ursprüngliche, älteste Stadt-

wappen (von dem wir allerdings außer dem Bericht des Chro-

nisten keine andere Nachricht haben). Fast hundert Jahre spät«,

ein Jahr nach -der Belagerung der Stadt durch König Rudolf

von Häbsburg im Jahre 1288, -habe dessen Sohn, Herzog

Rudolf von Österreich, bie Berner in -der Schoßhalde in einen

Hinterhalt gelockt und ihnen schwere Verluste zugefügt. Dabei

sei auch das Bernbanner in Gefahr gekommen. Ein Österreicher

habe ein Stück davon im Kampfe abgerissen. Zum Zeichen des

Sieges der Habsburger über Bern, und weil ihr Banner zer-

rissen worden war, mußten -die Berner danach -die Wappen-

färben ändern. Seit jener Zeit schreitet der alte Bernerbär über

einen goldenen Balken durch das rote Feld. Str.


	Die Sage von der Gründung der Stadt Bern

